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Die Dimensionen eines grönländischen  

Eisberges lassen sich erst durch einen  

Größenvergleich ermessen – hier fährt  

die »Dagmar Aaen« hinter einem Eisberg  

entlang, dessen Türme durch eine  

 schmale Eisbrücke miteinander verbunden 

sind. »Gänsehautfeeling« – niemand  

kann voraussagen, wann dieser Berg aus  

Eis kentern und zerbrechen wird.
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Die Einfahrt zum Öfjord im inneren  

Teil des Scoresbysunds zählt zu den 

spektakulärsten Landschaften dieses 

weltgrößten Fjordsystems. Das Fels-

massiv des Grundtvigskirken bildet mit 

knapp 2000 Metern Höhe eine weithin 

sichtbare Landmarke.
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Bildunterschrift ist Blindtext und steht 

stellvertretend für den noch zu verfas-

senden Text.

Eine Landschaft, die einen Demut 

lehrt. Aus dem komfortablen Sitz einer 

Passagiermaschine eröffnet sich beim 

Landeanflug auf Grönland der Blick über 

ein bizarres Bergpanorama.
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Grönland 1979

Kangerlussuaq 
67°00’ N; 050°41’ W

I n den Siebzigerjahren war Grönland noch weit davon entfernt, ein touristisches Ziel 
zu sein. Grönland, das war für die meisten Menschen ein Synonym für den Nordpol. 
Außer Schnee und Eis und ein paar »Eskimos«, die in Iglus wohnten und mit Hunde-

schlitten fuhren, gab es dort – so die weitläufige Meinung – nichts. Dieses Klischee stimmte  
zu keiner Zeit. Allein die Dimensionen dieser Insel: Der Norden liegt nur etwa 700 Kilo- 
meter unterhalb des Nordpols, die Südspitze etwa auf Höhe der norwegischen Stadt 
Oslo. Dazwischen beträgt die Nord-Süd-Ausrichtung 3000 Kilometer: Eis, Gebirge, Fjorde 
und Täler. Das Klima im Süden ist entsprechend der geografischen Lage völlig anders als 
das im hohen Norden. Während das Innere der Insel von einem gigantischen Eispanzer be-
deckt ist, gibt es an den Küsten unterschiedliche Vegetationszonen. Die meisten Grönlän-
der leben an der Westküste im unteren 
Drittel der Insel. Insgesamt betrug die 
Bevölkerung damals etwa 45 000 Ein-
wohner, heute sind es 53 000. Der 
milde Golfstrom sorgt selbst im Win-
ter für weitgehend eisfreies Wasser 
und damit insgesamt für ein milderes 
Klima. In den geschützten Tälern Süd-
westgrönlands wachsen kleine Bäume 
und im Sommer sprießen die Blumen 
auf grünen Wiesen. Die Siedlung Ilulissat – damals Jacobshavn genannt – war einer der 
ersten Orte, in denen es zaghafte Versuche gab, Touristen anzulocken. Von denen waren 
die meisten Backpacker, die Ausflüge zum Gletscher unternahmen, wandern und zelten 
wollten. Sie waren überwiegend mit der nötigen Robustheit ausgestattet, um notfalls 
auch eine Schlechtwetterperiode unbeschadet zu überstehen. 
Grönland, das war in den Siebzigerjahren etwas für absolute Insider, für Freaks und Aben-
teurer, die das Außergewöhnliche suchten. 
Es war genau das, was mich als junger Mann ansprach.
Ich wollte damals zum Nordpol. Eigentlich. Schnell musste ich aber erkennen, dass sich 
der Nordpol nicht mal eben im Vorbeigehen erobern lässt. Erfahrungen, die ich auf frü-
heren Expeditionen oder in Tiefkühlräumen von Großschlachtereien gesammelt hatte, 
halfen da nur wenig. Wenn die Kälte im Tiefkühlraum unerträglich wurde, brauchte ich 
nur durch die Gefrierhaustür ins Warme zu gehen und mich in der Cafeteria mit warmen 
Getränken zu versorgen. Diese Option würde am Nordpol kaum bestehen. Trotzdem woll-
te ich es wissen: Wie ist das Leben in der Kälte? Wie gehen die Menschen vor Ort damit 
um? Was machte eigentlich die Faszination dieser Landschaft aus, von der ich in un-
zähligen Büchern immer wieder gelesen hatte? Um Antworten zu finden, reiste ich im 

Außer Schnee und Eis und ein  
paar »Eskimos«, die in Iglus  
wohnten und mit Hunde- 
schlitten fuhren, gab es dort –  
so die weitläufige Meinung – 
nichts.
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Herbst 1979 allein an die grönländische Westküste. Die einzige Verbindung von Europa 
bestand damals in einem Flug mit der SAS von Kopenhagen nach Söndre Strömfjord (heu-
te Kangerlussuaq) – damals eine aktive amerikanische Militärbasis, die auch von zivilen 

Flugzeugen genutzt werden durfte. Außer der Militärbasis und einem 
Flughafengebäude mit angeschlossenem Hotel gab es nur vereinzelte 
Wohnblocks, in denen Flughafenangestellte arbeiteten. Eine Enkla-
ve in der grönländischen Wildnis. Ansonsten keinerlei Infrastruktur. 
Aber mich zog es ja raus in die Natur – deshalb war ich gekommen. 
Alles, was ich dazu brauchte, hatte ich in meinem Rucksack. Ich 
trat aus dem Ankunftsterminal – und war mitten drin in Grönland. 
Das Inlandeis lag etwa 20 Kilometer entfernt im Osten. Ein Feldweg 
führte dorthin, verirren konnte ich mich kaum. Es stellte auch kei-

ner Fragen, wohin ich wollte oder was ich vorhatte. Ich ging einfach los, den schweren 
Rucksack auf den Schultern, vollgepackt mit Tütensuppen, Zelt, Schlafsack und Kocher. 
Den Flugplatz ließ ich hinter mir, staunte über die glasklare Luft, die Berge und Täler, 
die nahezu trockenliegenden Flussläufe, deren Anblick erahnen ließ, dass sich hier zur 
Schneeschmelze gewaltige Wassermengen ihren Weg suchen mussten. Die Sonne schien, 
es war fast windstill, alles wirkte friedlich. Die Stille und die Einsamkeit waren fast phy-
sisch spürbar, belasteten mich aber nicht. Ganz im Gegenteil. Es war eine der friedlichsten 
Gegenden, die ich je gesehen hatte. Keine Furcht vor dem Unbekannten, keine Gefahren, 
einfach nur unberührte Wildnis. Ich war angekommen! Endlich der erste freie Blick auf das 
Inlandeis, die gewaltigen Eisabbrüche, das Krachen der in sich zusammenstürzenden Eis-
stürme. Die Kälte, die von dem Eispanzer ausging, durch mein verschwitztes Hemd drang 
und mir unter die Haut kroch. Dazu die niedrig stehende Sonne und einige vereinzelte 
Moskitos, denen die kalten Nächte noch nicht den Garaus gemacht hatten. Es war für mich 
ein kolossal prägendes Naturerlebnis – verstärkt vielleicht durch den Umstand, dass ich 
ganz allein war und die Eindrücke mit niemandem teilen konnte.

Um Antworten zu finden, 
reiste ich im Herbst 1979 

allein an die grönländische 
Westküste.

� Um für die arktische Kälte fit zu 

werden, absolvierte ich täglich ein 

intensives Training, zu dem auch 

winterliche Bäder sowie Über-

nachtungen in Tiefkühlhäusern 

von Großschlachtereien gehörten. 

Die Temperatur im »Schockge-

frierraum« betrug –37 °C. Ein in 

jeder Hinsicht ungemütlicher, aber 

immerhin zweckdienlicher Ort, um 

Erfahrung mit der Ausrüstung zu 

sammeln.
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Ich baute mein Zelt an einem kleinen See auf und dachte nach. Ich hatte für diese Reise 
keine genauen Zielsetzungen. Mir ging es ausschließlich darum, Erfahrungen zu sammeln, 
zu lernen und die Natur auf mich wirken zu lassen. Es war eine sehr entspannte und inspi-
rierende Annäherung an eine für mich völlig neue Welt. 
Meinem ersten Grönlandbesuch vorangegangen waren Expeditionen nach Kanada und 
Borneo. Dies war meine erste Reise in die Arktis. Sie trug durchaus meditative Züge. Tage-
lang wanderte ich bei klarem, herbstlichem Wetter entlang des Inlandeises, stieg an einer 
Stelle ein Stück auf und spürte den Reiz des Abenteuers und der Weite. Dort wollte ich 
hin – irgendwann – nicht auf dieser Reise. Aber der Verlockung war kaum zu widerstehen. 
Ich reiste mit dem Helikopter, dem damals einzigen öffentlichen Verkehrsmittel, nach Hol-
steinsborg – dem heutigen Sisimiut – und weiter nach Ilulissat. Hatte ich bis dahin primär 
die grönländische Natur erfahren, fanden hier die ersten Begegnungen mit Grönländern 
statt. Ich hielt mich am Hafen auf, suchte den Kontakt zu den Jägern und Fischern und 
fuhr mit ihnen raus, wenn sie ihre Holzkutter gekonnt um die Eisberge herumzirkelten. Die 
Eisberge kamen und kommen auch heute noch in einer endlosen Prozession vom Sermaq 
Kujalleq, einem der aktivsten Gletscher der Welt. Zuvor hatte ich nur Alpengletscher ge-
sehen. Dieser hier war gigantisch, atemberaubend schön und zugleich Furcht einflößend. 
Es lag eine Urgewalt in dieser Szenerie, die mir den Atem stocken ließ. Zwischen den 
Eisschollen lugten immer wieder neugierige Robben hervor – eine Neugierde, die einigen 
der Tiere zum Verhängnis wurde. Ein gezielter Schuss eines Grönländers, und das getrof-
fene Tier schwamm in einer sich stetig verbreiternden Blutlache. Der Kutter fuhr zu dem 
getroffenen Tier, dann wurde die tote Robbe vor dem Versinken mit einem langen Haken 
an Deck gehievt. Einer der Grönländer zückte sein Messer und brach das Tier auf. Nachdem 
er die Robbe ausgeweidet hatte, nahm er die noch warme Leber, schnitt ein Stück davon 
ab und reichte es mir auf der Messerspitze aufgespießt zu. Ich weiß bis heute nicht, ob 
es ein Test war, um mich, den Europäer, zu provozieren oder ein ernsthaft gemeintes Ge-
schenk. Die Leber des Tieres ist sehr vitaminhaltig und wird daher besonders geschätzt. 

� Meine erste Begegnung mit dem 

grönländischen Inlandeis im Jahre 

1979. Nach einer Tageswanderung 

vom Flugplatz Kangerlussuaq – 

damals noch Söndre Strömfjord 

genannt – stand ich unmittelbar 

an der Abbruchkante.
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� Auf dem Markt verkaufen  

die Grönländer Fisch und  

Robbenfleisch.

� Die Jagd gehört traditionell zum 

Leben dieser Menschen. Fast jeder 

Grönländer geht in seiner Freizeit 

jagen oder fischen. Die tödlich 

getroffene Robbe wird mit einem 

Fanghaken gesichert, um sie vom 

Versinken abzuhalten.


